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246 DIE BERNER WOCHE

feine gemattigen ßeiftungen erwarten. Hie3U bebarf es ber

3meibüIIertboote, ber Dauhboote. Sie tragen aud)
in ber SDiitte ben runben, feftgebauten Stabile©, bem aber
auf beiben Seiten bie Staffertanfs angebaut finb. Sie
befihen bebeutenbe Seetiid)tigfeit, ft eigen fdjnell unb fidjer
unb machen beute oiel oon fid) reben.

(Ein rafdjes, unter tüchtiger fieitung ftehenbes Daudj*
boot bitbet eine fjödjft gefährliche 2ßaffe. KnbemerK nähert
es fid) in ber Diefe non 4—8 Steter bem ©egner bis auf
wenige Hunbert Steter, unb rennt ihm bann ein ober meb=

rere Dorpebos in ben Seih. Dabei folgt es gerne bem
SBorbilbe bes erfahrenen Shotographen unb Iäfet bei feinem
Angriffe bie Sonne hinter fidj flehen. Da ftellt bas
fdjarf beleuchtete Sdjiff bes Sfeinbes ein flottes 3iel bar,
auch erfdjroert ber Sonnenglans bie ©ntbedung bes 11=

Sootes. llnb oor ben Süden bes ©egners mag fid) ber
Säuber in Sdjt nehmen; benn er mürbe nicht mit ber rein=
ften Siebe empfangen unb barf fidj auf ben fdjärfften
Stiberftanb gefaxt machen, ©in höllifches Schnellfeuer aus
ben Keinen 7,5 Gentimeter=ffiefd)ühen roirb gegen ben Sn=
greifet Iosgelaffen, fo bah er gut tut, fid) in ber fdjühenben
Diefe 3U hatten. Darum finb auh bie Seristopröhren in
fold) Keinen Dimenfionen angefertigt, bamit bas IDSoot
fhmer ertennttih fei, baher auch bie graue Çarbe unb bie
geringe Höhe bes Sdjtffsleibes über Staffer, bamit bas
Dauhboot fhon auf Keine Diftan3 unfihtbar werbe.

(gefährlich ïann einem U=Soote bie Sammfpihe ber
ftinfen Dorpeboboot3erftörer werben. Diefe fhnetten Säger
(fie mähen in einer Siertelftunbe 10—12 .Kilometer) oer=
folgen bas Soot unb fuhen es über ben Haufen su rennen.
Da beifft es auf ber Hut fein, fharf beobahten, rafh han=
beln. Der IDSooKapitän fleht am erften Sehfernrohr unb
hält ben ©egner unter Sugen. Die Serisfope Iaffen fih
nah oben aussieben bis 3U 7 Steter Sänge unb finb breh»
bar. Der Spiegel am äufeern ©übe umfaht ca. 52 ©rab,
alfo ein Siebentel ber gefamten Oberfläche. Durh Sinfen
unb Spiegel wirft er bem Seiter bes Shiffes ein farbiges
Silb oon ben ©egenftänben auf eine matte fhräge Statt*
glasfheibe unb orientiert ihn fo über alles, was oben oor
fih geht- Sei allfätlig notwenbig werbenber fhörferer. Se=
obahtung wirb ein befonberes Otular eingefhaltet. Der
©egenftanb erfheint bem Seobahter in gleicher ©röffe unb
in gleiher ©ntfernung, bod) ïommen auh Sergröherungs=
linfen 3ur Sermenbung.

Die brauhbarften Setisïope liefern ein ringförmiges
Silb mit bem 3U beobahtenben ©egenftanb im 3entrum
unb ber weitern Umgebung im Seripheriebitbe. Ueber 2Baf=
fer fieht man mit einem fothen geftielten Suge 5—6 Kilo*
meter weit, unter Staffer nur wenige Steter.

Sßarum aber 3wei Serisfope oorhanben finb? ffian3
einfad). 91n ber anbern Söhre fteht ber 1. Sd)iffsoffi3ter
unb fuht ben übrigen Deil bes Hor^ontes ab 3ur Sicherung
gegen Ueberfälle oon hinten ober oon ber Seite, inbes ber

Kapitän ben Eingriff gegen ben Çeinb ober ben Süd3ug oor
einem Serfolger bireït beobachtet.

Das Hantieren in fold) einem Seeungetüm gehört nicht
gerabe 3U ben höhften Sebensgeniiffen. SBoht finb bie Offi*
3iersräume neben Kojen, Ktapptifh, 3nftrumentenfaften unb
Doitette felbft mit Sofa ausgeftattet 3ur Suhe nah bem

neroenanftrengenben Dienfte. 3h aber will lieber baheirrt
bleiben ohne Kanapee, als in ber graufigen Diefe mit bem

weihften Sofa! ©ine unerträgliche Hihe herrfht in bem

engen Sdjiffsleibe, fetter Setroteum» unb Oelbunft legt
fih bir erftidenb auf bie Sruft unb raubt bir ben Stern;
auh magft bu bid) hüten oor bem ©efpenft ber Seeïranïheit.
Das Stampfen unb Särmen ber Stotoren — bei Ueber*
wcjfferfahrt treibt ein Setroleum», bei Unterwafferfahrt ein

eteïtrifher Stotor bas Soot —, bas Donnern unb Sot'
tern bes Staffers braufjen an bie eifernen Shiffswänbe
übertönen bie menfhlihe Stimme, fo werben benn auh oie

Kommanbos am etettrifhen Signatapparate gegeben. Sorti
im etettrifd) matt erleuchteten Dorpeboraume harren bie

halbnadten ©eftalten ber Staujaden bes Sügenbüds, ba

ein rafher Hebetbrud wieber eines ber unheimlichen ©e*

fhoffe gegen ben $einb fhteubern foil. Das Kommanbo:
Shtung, los! erfd)eint an ber Dafel.' 3m Su entmifht ba*
Dorpebo bem Susftoferohre, gurgetnb bringt bas Staffer
in bie teere Kammerfhteufe, aber bereits nah wenig Slugen*
btiden ftedt fhon bas 3weite ©efhoh im Söhre, bereit 3d

graufer fÇahrt.
Sie finb 3um Shreden ber See geworben, biefe mo*

bernert Dauhboote, unb im Sereine mit ben Stinen lähmen
fie bie Dätigfeit unb Unternehmungsluft ber San3erriefen
unb halten beten führet unb Sefahungen in beftänbiget
ermübenber Seroenanfpannung. ©in Kunftwerï ftellt ein fob
hes Unterwafferboot bar, ein Driumpt) ber mobernen Deh*
nit. Stau bebauert aber bei alter Sewunberung boh, bafe

ber Sharffinn, ber fothe ©ebitbe fhuf, niht etwas Höbe*

rem 3ugute tarn, niht einem SBerle bes Stiebens unb bet

Sotïswohtfahrt.
(Der Serfaffer bes obigen Suffahes hat ein Keines,

aufeerorbenttid) inftruttioes unb intereffantes Sühtein „Stier*
tei 3ntereffaptes über Kriegsfhiffe unb Seetrieg" gefhrte*
ben — in jeher Suhhanbtung erhätttih, Sreis 50 Sp.'""
bas wir unfern liefern empfehtenb in ©rinnerung rufen

möhten. ©s orientiert in ber angenehmften Steife über bie

Segriffe bes Seeïrieges, über bie heute jeber 3eitungstefer
oerfügen follte. Die Seb.)

]. U. Ramfeiers Uogelbücber.*
„S3o finb bie Shtoalben geblieben?" Son 3atjr 3U

Saht mehren fid) bie Etagen über ba§ .ßurüdbteiben ber Stan=
beroögel, insbefonbere ber munteren unb gefhidten Segler,
bie früher broben in ber fommerlihen Himmelsbläue ihre
Kreife 3ogen ober uns burh ihren Seftbau unb ihren Steife
beim Sehen ber Hungen erfreuten. Salb werben fie gan3
oerfhmunben fein, wenn unfern füblidjen Sahbarn niht
bie ©infiht ïommt, weih eines Serbrehens fie fih an ber
Satur 3U fhutben ïommen Iaffen burh ihr gebanïen* unb
fühttofes Sogetmorben.

Steld) einen ïôfttidjen Saturfhah wir an unfern nüh=
tihen Singoögetn befihen, bas fagt uns fo reht bas brei=
bänbige Sogetwerï 3. U. Samfepers, biefes ausge3eih=
neten Kenners ber heimifdjert Sogelwelt. Seine breiSühet
werben uns 3ur Offenbarung einer Kleinwelt, bie uns oor=

her 3um gröhten Deit unbeïannt unb oerfhtoffen war. ^3eigert uns, wie wir gan3 anbers als wir es gewohnt fh®'
bie Söget beobachten unb ftubieren fottten auf unfrr«"
fonntägtihen Spa3iergängen. Stie reih ift bie SSelt birf^
Keinen ©efhöpfe unb wie wenig wiffen wir Durhfhi'^f
menfheu oon ihr! So ïônnen wir fo3Ufagen ohne ©rtebü'
unb ohne Grgebnis burh ben grühlingswalb wanberm
währenb ber um bie ©eheimniffe ber Satur S3iffenbe_j«®^
©eräufh, jeben Sogelruf 3U beuten oerfteht unb mit feinon

Süden burh bas bihtefte Stättergewirr 3U bringen oer*

mag, um hier einen Sped)t bei feiner 3immerarbeit, bor

einen ©ihethäher bei feiner Störbertat 3U entbeden dd

Seucê nub 3ntereffantes 3U erleben auf Shritt uab Drü •

(Jreiüh fo leiht gibt bie Satur ihre ©eheimniffe
preis. 3nsbefonbere bas fieben unb Dreiben ber Söget ro ill

* ttnfer'e gefiebertcrc tfreutibe. greub unb Seib ber Sogetoclt. ©efhübert bort 3. 11. SRamfetjer. SKit jahtreieben garbetttafeltt
3eic£)nungen bort SR. SSürtger unb SRatb- !)tütterat. 3 33be., geb. je §r. 2.50. SSerlag bon 9L grancfe„33ern.
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keine gewaltigen Leistungen erwarten. Hiezu bedarf es der

Zweihüllen boote, der Tauchboote. Sie tragen auch
in der Mitte den runden, festgebauten Stahlleib, dem aber
auf beiden Seiten die Wassertanks angebaut sind. Sie
besitzen bedeutende Seetüchtigkeit, steigen schnell und sicher
und machen heute viel von sich reden.

Ein rasches, unter tüchtiger Leitung stehendes Tauch-
boot bildet eine höchst gefährliche Waffe. Unbemerkt nähert
es sich in der Tiefe von 4—8 Meter dem Gegner bis auf
wenige Hundert Meter, und rennt ihm dann ein oder meh-
rere Torpedos in den Leib. Dabei folgt es gerne dem
Vorbilde des erfahrenen Photographen und lätzt bei seinem
Angriffe die Sonne hinter sich stehen. Da stellt das
scharf beleuchtete Schiff des Feindes ein flottes Ziel dar,
auch erschwert der Sonnenglanz die Entdeckung des U-
Bootes. Und vor den Blicken des Gegners mag sich der
Räuber in Acht nehmen; denn er würde nicht mit der rein-
sten Liebe empfangen und darf sich auf den schärfsten
Widerstand gefaßt machen. Ein höllisches Schnellfeuer aus
den kleinen 7,5 Centimeter-Geschützen wird gegen den An-
greifet losgelassen, so daß er gut tut, sich in der schützenden
Tiefe zu halten. Darum sind auch die Periskopröhren in
solch kleinen Dimensionen angefertigt, damit das U-Boot
schwer erkenntlich sei, daher auch die graue Farbe und die
geringe Höhe des Schiffsleibes über Wasser, damit das
Tauchboot schon auf kleine Distanz unsichtbar werde.

Gefährlich kann einem U-Boote die Rammspitze der
flinken Torpedobootzerstörer werden. Diese schnellen Jäger
(sie machen in einer Viertelstunde 10—12 Kilometer) ver-
folgen das Boot und suchen es über den Haufen zu rennen.
Da heißt es aus der Hut sein, scharf beobachten, rasch han-
dein. Der U-Bootkapitän steht am ersten Sehfernrohr und
hält den Gegner unter Augen. Die Periskope lassen sich

nach oben ausziehen bis zu 7 Meter Länge und sind dreh-
bar. Der Spiegel am äußern Ende umfaßt ca. 52 Grad,
also ein Siebentel der gesamten Oberfläche. Durch Linsen
und Spiegel wirft er dem Leiter des Schiffes ein farbiges
Bild von den Gegenständen auf eine matte schräge Matt-
glasscheibe und orientiert ihn so über alles, was oben vor
sich geht. Bei allfällig notwendig werdender schärfereu Be-
obachtung wird ein besonderes Okular eingeschaltet. Der
Gegenstand erscheint dem Beobachter in gleicher Größe und
in gleicher Entfernung, doch kommen auch Vergrößerungs-
linsen zur Verwendung.

Die brauchbarsten Periskope liefern ein ringförmiges
Bild mit dem zu beobachtenden Gegenstand im Zentrum
und der weitern Umgebung im Peripheriebilde. Ueber Was-
ser sieht man mit einem solchen gestielten Auge 5—6 Kilo-
meter weit, unter Wasser nur wenige Meter.

Warum aber zwei Periskope vorhanden sind? Ganz
einfach. An der andern Röhre steht der 1. Schiffsoffizier
und sucht den übrigen Teil des Horizontes ab zur Sicherung
gegen Ueberfälle von hinten oder von der Seite, indes der

Kapitän den Angriff gegen den Feind oder den Rückzug vor
einem Verfolger direkt beobachtet.

Das Hantieren in solch einem Seeungetüm gehört nicht
gerade zu den höchsten Lebensgenüssen. Wohl sind die Offi-
ziersräume neben Kojen, Klapptisch, Jnstrumentenkasten und

Toilette selbst mit Sofa ausgestattet zur Ruhe nach dem

nervenanstrengenden Dienste. Ich aber will lieber daheim
bleiben ohne Kanapee, als in der grausigen Tiefe mit dem
weichsten Sofa! Eine unerträgliche Hitze herrscht in dem

engen Schiffsleibs, fetter Petroleum- und Oeldunst legt
sich dir erstickend auf die Brust und raubt dir den Atem;
auch magst du dich hüten vor dem Gespenst der Seekrankheit.
Das Stampfen und Lärmen der Motoren — bei Ueber-
wqsserfahrt treibt ein Petroleum-, bei Unterwasserfahrt ein

elektrischer Motor das Boot —, das Donnern und Pol-
tern des Wassers draußen an die eisernen Schiffswände
übertönen die menschliche Stimme, so werden denn auch die

Kommandos am elektrischen Signalapparate gegeben. Vorn
im elektrisch matt erleuchteten Torpedoraume harren die

halbnackten Gestalten der Blaujacken des Augenblicks, da

ein rascher Hebeldruck wieder eines der unheimlichen Ge-
schösse gegen den Feind schleudern soll. Das Kommando:
Achtung, los! erscheint an der Tafel. Im Nu entwischt das

Torpedo dem Ausstoßrohre, gurgelnd dringt das Wasser
in die leere Kammerschleuse, aber bereits nach wenig Augen-
blicken steckt schon das zweite Geschoß im Rohre, bereit z"
grauser Fahrt.

Sie sind zum Schrecken der See geworden, diese mo-
deinen Tauchboote, und im Vereine mit den Minen lähmen
sie die Tätigkeit und Unternehmungslust der Panzerriesen
und halten deren Führer und Besatzungen in beständiger
ermüdender Nervenanspannung. Ein Kunstwerk stellt ein sob

ches Unterwasserboot dar, ein Triumph der modernen Tech"

nik. Man bedauert aber bei aller Bewunderung doch, daß

der Scharfsinn, der solche Gebilde schuf, nicht etwas Höhe"
rem zugute kam, nicht einem Werke des Friedens und der

Volkswohlfahrt.
(Der Verfasser des obigen Aufsatzes hat ein kleines,

außerordentlich instruktives und interessantes Büchlein „Aller"
lei Interessantes über Kriegsschiffe und Seekrieg" geschrie"

ben — in jeder Buchhandlung erhältlich, Preis 50 Rp. ^
das wir unsern Lesern empfehlend in Erinnerung rufe"
möchten. Es orientiert in der angenehmsten Weise über die

Begriffe des Seekrieges, über die heute jeder Zeitungsleser
verfügen sollte. Die Red.)

f. U. ffamseiers Vogelbücher.'
„Wo sind die Schwalben geblieben?" Von Jahr zu

Jahr mehren sich die Klagen über das Zurückbleiben der Wan-
dervögel, insbesondere der munteren und geschickten Segler,
die früher droben in der sommerlichen Himmelsbläus ihre
Kreise zogen oder uns durch ihren Nestbau und ihren Fleiß
beim Aetzen der Jungen erfreuten. Bald werden sie ganz
verschwunden sein, wenn unsern südlichen Nachbarn nicht
die Einsicht kommt, welch eines Verbrechens sie sich an der
Natur zu schulden kommen lassen durch ihr gedanken- und
sühlloses Vogelmorden.

Welch einen köstlichen Naturschatz wir an unsern nütz-
lichen Singvögeln besitzen, das sagt uns so recht das drei-
bändige Vogelwerk I. U. Ramseyers, dieses ausgezeich-
neten Kenners der heimischen Vogelwelt. Seine drei Bücher
werden uns zur Offenbarung einer Kleinwelt, die uns vor-

her zum größten Teil unbekannt und verschlossen war.
zeigen uns, wie wir ganz anders als wir es gewohnt si"0'
die Vögel beobachten und studieren sollten auf unsere"

sonntäglichen Spaziergängen. Wie reich ist die Welt dieses

kleinen Geschöpfe und wie wenig wissen wir Durchschnitts
menschen von ihr! So können wir sozusagen ohne Erlebn«
und ohne Ergebnis durch den Frühlingswald wander«"
während der um die Geheimnisse der Natur Wissende jed^
Geräusch, jeden Vogelruf zu deuten versteht und mit seine"

Blicken durch das dichteste Blättergewirr zu dringen ve^
mag, um hier einen Specht bei seiner Zimmerarbeit, dor

einen Eichelhäher bei seiner Mördertat zu entdecken ""
Neues und Interessantes zu erleben auf Schritt und Tr/t;

Freilich so leicht gibt die Natur ihre Geheimnisse "î
preis. Insbesondere das Leben und Treiben der Vögel w ill

* Unsere gefiederten Freunde. Freud und Leid der Vogelwelt. Geschildert von I. U. Ramseyer. Mit zahlreichen Farbentafeln
Zeichnungen von R. Münger und Math. Potterat. 3 Bde., geb. je Fr. 2.5V. Verlag von A. Francke„Bern.
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5}it SleiB unb oiel ©ebulb Beobachtet urtb ftubiert Jetrt.
Braucht eine befonbere SRethoDe 3U biefem Stubium.

3temfeger erjählt gerne baoon, roie er feine ©ntbedungen
9emad)t. Sticht jeber macht iBm bas nad), geht 311 allen
^tunben unb bei allem SBetter hinaus in ben SBalb, um

fdfeues SBalboögelein Beim Steftbau ober Äinberfüttem
beobad)ten. ©eroiB, bas lieft fid) fd)öner als baB man

p felbft probiert. 3- 23. wie ber SBerfaffer bie Singbroffel
uubierte. 2Bir laffen iBm felbft Das SBort unb geben bamit
9leid) eine Dertprobe.

„Schon am erften Sonntag meiner Srühlingsferien be=
9ttb icB midj mit meinem Sernrohr 3um ©ebüfche, too id) oor
3®ei fahren bas Droffelneft gefunben Batte, graft an glei»
^er Stelle fanb id) roieber ein angefangenes Steft. SRanns»
Bod) im bicBteften ©ebüfche, bas taum 3U burdjbringen mar,
fog es auf einer 2Iftoer3roeigung. Die Dopfroanbung fehlte
f^ocE). SBäBrenb id) bie Steftanlage näher betrachtete, fah
"h, roie rooBIbebad)t es angelegt roar. Droh ber bidften
®ebüfd)e ringsum ftrahlte bie Sonne burdj eine £üde reiht
®arm auf bas Sieft. Das SRänndjen fang auf hohem Dann»
9'PfeI; oom ÎBeibdjen bemerïte id) nichts.

Sim näd)ften Sonntag roar fdjon ein Stüd ber 3nnen=
®onb mit einem bräunlichen Stoffe, roie mit „Sefenrourf",
ausgemörtelt.

Die PacDtigall crbält oom Waldcngcl 6c(angsuntcrrid)t.

3fafd) ertletterte idj eine groBe Sanne, oon roo ich

deinem gernrohr fcharf in bas Steft fah- 3aum hatte

flba, der Kuckuck ruft!

id) mid) auf bem ungemütlichen Sitje etroas feft gefiebelt,
erfchien bas Droffelroeibchen mit einem groBen Schnabel
oott Saumaterial, ben es in bie 3nnenroanbung bes Steftes
mit ber Dängsfeite bes Sdjnabels einbrüdte. Stadjbem bas
gefdjehen, flog es 3U einem alten, morfdfen Sannftumpfe
(Stod), hadte baran ben Schnabel ooll unb flog roieber
3unt Stefte. 3eber Schnabel ooll Jöol3mörtel rourbe mit
ber Sdjnabelfpitje in bie fReftroanb eingebrüdt unb nachher
mit ber ßängsfeite bes. Schnabels roieber glattgeftrichen.
äReljr tonnte ich nicht fehen. Das SRännidjen half nicht
bauen; meiftens fang es hoch oben auf einer Sanne, tarn
bann auf Stugenblide roohl 311m Stefte herab, lauerte, gleich»
fam bie 5tunftfertigteit feines 2Beibd)ens berounDernb, auf
ein 3toeigIein, ober brachte ihm etroas 3um Schnabulieren.
Seine 23efud)e fdjienen bas ÏBeihdjen nic^t roeniger 3U freuen,
als bie ent3üdenben SRelobien, auf bie es oft, feine 5tinber»
ftubenarbeit unterbrechend mit tuqer Selbftoergeffenheit 3U

laufchen fd)ien.

Dbfdjon bas SBeibdjen roährenb meiner 23eobad)tungs»
3eit manchen Schnabel ooll äRörtel in bas Steft getragen
hatte, bemertte ich boch faft feinen Sortfehritt in ber SReft=

höhle. SBeldje Summe oon Slrbeit unb roelche ©ebulb
liegt bod) fo in einem Steftchen!

Stad) 3toei Sagen regnete es. SBir tonnten nicht 3ar»
toffetn fehen; fo nahm ich benn unfern groBen, einigen
5Regenfd)irm, ben roir bei Stegenroetter 3um Slacbsfäten
brauchten unb unter roeldjem oier fßerfonen f)3Iah hatten
unb ging 3um Droffetnefte.

©s roar fertig ausgemörtelt, aber bie Solitur unb
©tafur ber 3nnenroanb taum angefangen. Stuf bie Slus»
führung biefer Strödt roar id) am meiften gefpannt. Unter
meinem baumrooltenen Gimmel glaubte ich, bas Stätfel er»
grünben 3U tonnen; allein bas trommelnbe ©eräufd) ber
auf ben aufgefpannten Sdjirm fallenben ^Regentropfen mod)»
ten ber Sautünftlerin roeniger gut gefallen, als ber be=

ftridenbe ©efang ihres ©heherrn. Sie blieb roeg. So faltete
id) benn bas baumroollene Simmelsjelt 3ufammen, oerftedte
es unb tletterte roieoer auf meinen frühern Späherfih auf
ber Sanne.
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wit Fleiß und viel Geduld beobachtet und studiert sein.
As braucht eine besondere Methode zu diesem Studium.
Namseyer erzählt gerne davon, wie er seine Entdeckungen
gemacht. Nicht jeder macht ihm das nach, geht zu allen
stunden und bei allem Wetter hinaus in den Wald, um
à scheues Waldvögelein beim Nestbau oder Kinderfüttern
Zu beobachten. Gewiß, das liest sich schöner als daß man
^ selbst probiert. Z. B. wie der Verfasser die Singdrossel
studierte. Wir lassen ihm selbst das Wort und geben damit
gleich eine Tertprobe.

„Schon am ersten Sonntag meiner Frühlingsferien be-
gab ich mich mit meinem Fernrohr zum Gebüsche, wo ich vor
Zwei Jahren das Drosselnest gefunden hatte. Fast an glei-
cher Stelle fand ich wieder ein angefangenes Nest. Manns-
lwch im dichtesten Gebüsche, das kaum zu durchdringen war,
lag es aus einer Astverzweigung. Die Topfwandung fehlte
swch. Während ich die Nestanlage näher betrachtete, sah
'ch, wie wohlbedacht es angelegt war. Trotz der dichten
Gebüsche ringsum strahlte die Sonne durch eine Lücke recht
warm auf das Nest. Das Männchen sang auf hohem Tann-
gipfel? vom Weibchen bemerkte ich nichts.

Am nächsten Sonntag war schon ein Stück der Innen-
wand mit einem bräunlichen Stoffe, wie mit „Besenwurf",
ausgemörtelt.

vie NschUgsU erhalt vom wsiàngei 6essvgsuntcrricht.

Nasch erkletterte ich eine große Tanne, von wo ich

Aeinem Fernrohr scharf in das Nest sah. Kaum hatte

Ma, äer Kuckuck ruft!

ich mich auf dem ungemütlichen Sitze etwas fest gesiedelt,
erschien das Drosselweibchen mit einem großen Schnabel
voll Baumaterial, den es in die Jnnenwandung des Nestes
mit der Längsseite des Schnabels eindrückte. Nachdem das
geschehen, flog es zu einem alten, morschen Tannstumpfe
(Stock), hackte daran den Schnabel voll und flog wieder
zum Neste. Jeder Schnabel voll Holzmörtel wurde mit
der Schnabelspitze in die Nestwand eingedrückt und nachher
mit der Längsseite des. Schnabels wieder glattgestrichen.
Mehr konnte ich nicht sehen. Das Männchen half nicht
bauen! meistens sang es hoch oben auf einer Tanne, kam
dann auf Augenblicke wohl zum Neste herab, kauerte, gleich-
sam die Kunstfertigkeit seines Weibchens bewundernd, auf
ein Zweiglein, oder brachte ihm etwas zum Schnabulieren.
Seine Besuche schienen das Weibchen nicht weniger zu freuen,
als die entzückenden Melodien, auf die es oft, seine Kinder-
stubenarbeit unterbrechend, mit kurzer Selbstvergessenheit zu
lauschen schien.

Obschon das Weibchen während meiner Beobachtungs-
zeit manchen Schnabel voll Mörtel in das Nest getragen
hatte, bemerkte ich doch fast keinen Fortschritt in der Nest-
höhle. Welche Summe von Arbeit und welche Geduld
liegt doch so in einem Nestchen!

Nach zwei Tagen regnete es. Wir konnten nicht Kar-
toffeln setzen: so nahm ich denn unsern großen, einzigen
Regenschirm, den wir bei Regenwetter zum Flachsjäten
brauchten und unter welchem vier Personen Platz hatten
und ging zum Drosselneste.

Es war fertig ausgemörtelt, aber die Politur und
Glasur der Innenwand kaum angefangen. Aus die Aus-
führung dieser Arbeit war ich am meisten gespannt. Unter
meinem baumwollenen Himmel glaubte ich, das Rätsel er-
gründen zu können: allein das trommelnde Geräusch der
auf den aufgespannten Schirm fallenden Regentropfen moch-
ten der Baukünstlerin weniger gut gefallen, als der be-
strickende Gesang ihres Eheherrn. Sie blieb weg. So faltete
ich denn das baumwollene Himmelszelt zusammen, versteckte
es und kletterte wiever auf meinen frühern Spähersitz auf
der Tanne.
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©adj einer langen, naffen ©3arteftunbe erj'djten enb=

Iidj bie ©autünftlerin auf bem ©auplafe. Sie brüdte rafdf
mit bem Sdjnabel an it>rer Oetbrüfe über bem Sdjwan3e
unb ölte mit großer ttmftänblidjteit ibre Flügel, bann na*
mentlid) bie ©ruft* unb aud) bie ©üdenfebern ein. ©un
flog fie auf enn lehmiges ©3eggeleife, füllte ben Schnabel
mit Seljmbrei, flog bamit 3um ©efte, fe^te fid) hinein unb
entleerte ben Sdjnabel auf ben ©eftranb. ©on biefem Srei
nahm fie etroas in ben Sdjnabel, oermengte ihn gut mit
ihrem Speidjel unb jtridj bie ©taffe am gewünfd)ten Orte
auf. Oann fenîte fie bie ©ruft bis auf ben ©oben bes

©eftes unb beftrid) langfam auftoärtsfaljrenb mit ihren ge=
ölten ©ruftfebern ben ©törtel bis er glän3te. Sin einem
ein3igen Schnabel ooll Sefem hatte bie llnermüblidje fait
eine ©iertelftunbe lang poliert! Oenn biefe ©olitur wirb
3iemlidj bid unb feljr gleich rnäfeig aufgetragen.

So tourbe mir nun bas ©ätfel, toie ber ©ogel ohne
Orehfdmibe einen io ichönen Oopf formen tonnte, toie ber
meine auf bem Hüchenfdjranfe, gelöft, unb obenbreintriegte
ich gratis ben nidjtsnuhigften Hatarrh ba3U, ber mich lange
für meine ©eobadjtungluft plagte.

Seither habe ich ben ©ogel nodj öfter in weniger
mißlichen Umftänben bauen fehen unb auch gefunben, bah er
im £intelwalbe, am Slbljange bes ©apfes unb am ©heia»
fall gan3 gleich oerfährt. (Eine ©erbefferung ber ©aufunft
ift bei ben ©öglen ein iibertounbener Stanbpunft. Da fie
toäbrenb ihrer Stubien3eit oon feinem Hafeenjammer ljeim=
gefucht toerben, erfaffen fie Die ©aufunft fo grünblidj, bah
eine ©erbeiferung ausgefdjloffen ift.

Die
SIi33e oon (Ernft

£odj über bem Sdufe liegt bie Heine Stabt. Oer Oal*
teffel hat fie längft erheblich an ber ©usbetjnung gehinbert.
Sluf bem anbern Ufer bagegen ift aber nodj eine unbegren3te
Slusbebnungsmöglicbfeit oorhanbert, bort auf bem noch

unbebauten Oerrain ber ©achbargemeinbe. Oodj ber ©Seg

borthin ift mühfam. 3n grohen Hehren fentt fidj bie breite
Sanbftrafee bis bicfet über ben f^luh unb fteigt am anbern
Ufer in nodj gröhern Heljren toieber empor.

3a, wenn eine ^odjbrüde bas Oal überfpannen würbe
unb man ebenen ©3eges in toenigen ©ttnuten hinüber getan*

gen tonnte! Oo<h, es ift teine ba. Oer Sau wäre natür*
lidj in unferem 3eitalter möglich- Oie ©rüde toirb auch

lebhaft erfehnt. Schon oon mehr als 3eljn Sohren tourbe

eifrig oon ber tommenben ©rüde gefprodjen. ©rojette wur*
ben ausgearbeitet, Hoftenberedjnungen aufgeteilt, ©läne ge=

macht, ©od) bie ©läne blieben auf bem ©apier. (Es ge*

feilten fid) fogar noch einige ba3U. Slnfidjtsfarten tourben
oertauft, toorauf fdjon bie bas Stabtbilb oerbeffernbe unb

oerun3ierenbe ©rüde ber 3utunft abgebilbet mar. ©ber
bie ©edjnif hätte fdjon ©tittel unb ©3ege gefunben, um ihr
©Sert bem ôeimatfdjuh an3upaffen. Oie Hoften finb frei=

lidj groh. (Eine ©tillion foil ber Sau oerfdjlingen. Oodj
eine ©tillion ift tein unmöglidjes Oing. Staat unb ©emein*
ben unterftüfeen ja foldje öffentliche ©auten unb am ©nice

läht fid) ein ©nleihen auftreiben. Sollten alle Stride reihen,
bleibt fdjliehlidj noch bie Sotterie übrig! ©Sarum nicht? 3ft
eine ©rüde nidht minbeftens ein fo gemeinmifeiges ©Sert
mie ein ©heater ober ein Saalbau?

Sllfo, bas ©etb ift tein unüberroinblidjes ^inbernis unb
bie Oedjnit tann bem Schüfe bes charatteriftifchen Stabt*
bilbes ©ecfenung tragen. Sllfo tos! Oh nein. Die ©rüde

©Seid) grohes Unglüd bebeutet es für ein ©ögeldjen,
wenn ihm feine ©Siege, bie mit fooiel Hunft unb ©till) e hei"
geftellt rourbe, 3erftört roirb! (Es fdjeint unmöglidj, bah es

nodj oon ©tenfdjen auf mutwillige ©Seife gefdjehen tonnte!
©ber "

©in anbermal trodj ber ©erfaffer burdj bas tropf"
naffe ©ebüfdj, um bas töftlicfee Sdjaufpiel 3U geniefeen,
roie bie Singbroffel ihre Sungen habet unb 3toar im ©eft"
d)en, bas fid) beim ©egen mit ©Saffer füllt unb bann burd)
©eigen bes ©anbes wieber entleert wirb.

Oa ©amfeper feine ©ogelbüdjer für bie Schule unb
bie Hinber fdjreibt, hat er bie unterhaltliche unb leichtfah"
liehe 5orm ber ©rsählung als Oarftellungsform gemäht-
Oie ©öget treten gelegentlich felbft hanbelnb unb rebenb

auf wie im ©tärefeen; babei aber bleibt ber ©erfaffer im"
mer bei Der ©Sirtlichteit unb erfinbet nichts Unnötiges Da3®
©amfeijer ift ein oor3ügIidjer (Er3äf)ler. Seine ©iiefeer finb
nicht nur für Hinber, fonbern auch für ©rwadjfene g«"

fchrieben.

Oie brei ©änbe finb aufeerorbentlidj oorneljm aus"
geftattet. ©tatl). ©otterat hat fidj mit grofeem fjleife i"
ber ©ogelwelt umgetan unb als 3eid)nerin ihr ©eftes g«"

geben, Sludj ©ub. ©tünger hat mitgearbeitet; er hat bem

Suche burd) eingeftreute 3eid)nungen ba unb bort eine

befonbers re^oolle, poetifefee ©ote oerliehen. (Siehe unfere
3lluftrationen.) ©Sir möchten „Unfere gefieberten fjreunbe"
allen ©Itern aufs märmfte empfehlen, 3um Selbftftubium
fowoljl wie als unterhaltlid)e unb gewinnbringenbe ßettüre
für ihre Hinber.

Sütitofer, ©iet.

wirb trofebem nidjt gebaut! 3ch roeih, warum, ©s fehl*

an einer anbern, unfiefetbaren ©rüde. Oiefe foil bie Hluf*
3wifdjen perfönlidjen 3ntereffen unb ben ©ebürfniffen bei

Stilgemeinheit überfpannen. Oie unfidjfbare ©rüde ift leibet

nod) nicht gefcfelagen unb oorfeer tann taum an ben ©<*"

ber ftol3en, fichtbaren ©rüde gebadjt werben. Oie geiftiâ*
©rüde toftet teine ©tillion, nicht einmal einen lumpige"
güanfen, nur etwas guten ©Sillen. ©her biefer gute ©Sil'e

ift mertwürbigerweife teurer als bie ©tillion!
Oie Säufer* unb ©runbbefifeer ber Stabt befürdjte"

nadj bem ©au ber ©rüde eine ©ebuttion ber ©tietjiür
unb eine teilweife ©ntmertung ber fiiegenfdjaften. Sie 3^"
beshalb bie Sache nach Hräften in bie Oänge unb tonnte"
baburd) bis heute ben ©au oechinbern. Sie fehen nicht ^
armen ©ferbe, bie bie fdjweren Saften nur mühfam ben ©et"

hinauf 3U 3iehen oermögen. Sie fehen nicht bie alten Seut^
bie teudjenb ben fteilen ©Seg erfteigen. Sie fehen au®

nicht bie grojje S^ar ber Strbeiter, bie bur^ bie ©Sohnunflf
oerhältniffe ber Stabt längft 3ur Ueberfiebelung in
©adhbargemeinbe ge3wungen würben unb benen ber

bequeme ©Seg bie ohnehin tleine ©tittagspaufe noch

tür3t. Sie fehen nur ben faft alle 3at>re gröjjer werDe®

ben ©tietertrag ihrer Käufer unb bie fteigernbe ©3ert3"'

nähme ber Siegenfdjaften!

Oie Hluft 3wifdjen ben prioaten unb ben allgemein"
3ntereffen ift gröfeer als bie, welche ber Srlufj gefdjafT^"

hat. Sehtere läht fich mit einer ©tillion überbrüden. 5t^
bie ©tillion ift ma^tlos gegenüber ber oiel teurem g^'j.
gen ©rüde, bie nod) gefchlagen werben mufe. ©Sann

Dies gefdjehen? 3d) meife es nicht. 3d) weife nur, bafe «s

ber unfi^tbaren teine fid)tbare, ftol3e ©rüde geben m"'
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Nach einer langen, nassen Wartestunde erschien end-
lich die Baukünstlerin auf dem Bauplatz. Sie drückte rasch
mit dem Schnabel an ihrer Oeldrüse über dem Schwänze
und ölte mit großer Umständlichkeit ihre Flügel, dann na-
mentlich die Brust- und auch die Rückenfedern ein. Nun
flog sie auf enn lehmiges Weggeleise, füllte den Schnabel
mit Lehmbrei, flog damit zum Neste, setzte sich hinein und
entleerte den Schnabel auf den Nestrand. Von diesem Brei
nahnr sie etwas in den Schnabel, vermengte ihn gut mit
ihrem Speichel und strich die Masse am gewünschten Orte
auf. Dann senkte sie die Brust bis auf den Boden des
Nestes und bestrich langsam aufwärtsfahrend mit ihren ge-
ölten Brustfedern den Mörtel bis er glänzte. An einem
einzigen Schnabel voll Lehm hatte die Unermüdliche fast
eine Viertelstunde lang poliert! Denn diese Politur wird
ziemlich dick und sehr gleich mätzig aufgetragen.

So wurde mir nun das Rätsel, wie der Vogel ohne
Drehscheibe einen so schönen Topf formen konnte, wie der
meine auf dem Küchenschranke, gelöst, und obendrein kriegte
ich gratis den nichtsnutzigsten Katarrh dazu, der mich lange
für meine Beobachtunglust plagte.

Seither habe ich den Vogel noch öfter in weniger
nützlichen Umständen bauen sehen und auch gefunden, datz er
im Hintelwalde, am AbHange des Napfes und am Rhein-
fall ganz gleich verfährt. Eine Verbesserung der Baukunst
ist bei den Vöglen ein überwundener Standpunkt. Da sie

während ihrer Studienzeit von keinem Katzenjammer heim-
gesucht werden, erfassen sie die Baukunst so gründlich, datz
eine Verbesserung ausgeschlossen ist.

vie
Skizze von Ernst

Hoch über dem Flutz liegt die kleine Stadt. Der Tal-
kessel hat sie längst erheblich an der Ausdehnung gehindert.
Auf dem andern Ufer dagegen ist aber noch eine unbegrenzte
Ausdehnungsmöglichkeit vorhanden, dort auf dem noch

unbebauten Terrain der Nachbargemeinde. Doch der Weg
dorthin ist mühsam. In grotzen Kehren senkt sich die breite
Landstraße bis dicht über den Flutz und steigt am andern
Ufer in noch grötzern Kehren wieder empor.

Ia, wenn eine Hochbrücke das Tal überspannen würde
und man ebenen Weges in wenigen Minuten hinüber getan-
gen könnte! Doch, es ist keine da. Der Bau wäre natür-
lich in unserem Zeitalter möglich. Die Brücke wird auch

lebhaft ersehnt. Schon von mehr als zehn Iahren wurde
eifrig von der kommenden Brücke gesprochen. Projekte wur-
den ausgearbeitet, Kostenberechnungen ausgestellt, Pläne ge-
macht. Doch die Pläne blieben auf dem Papier. Es ge-
seilten sich sogar noch einige dazu. Ansichtskarten wurden
verkauft, worauf schon die das Stadtbild verbessernde und

verunzierende Brücke der Zukunft abgebildet war. Aber
die Technik hätte schon Mittel und Wege gesunden, um ihr
Werk dem Heimatschutz anzupassen. Die Kosten sind frei-
lich grotz. Eine Million soll der Bau verschlingen. Doch
eine Million ist kein unmögliches Ding. Staat und Gemein-
den unterstützen ja solche öffentliche Bauten und am Ende
lätzt sich ein Anleihen austreiben. Sollten alle Stricke reisten,
bleibt schließlich noch die Lotterie übrig! Warum nicht? Ist
eine Brücke nicht mindestens ein so gemeinnütziges Werk
wie ein Theater oder ein Saalbau?

Also, das Geld ist kein unüberwindliches Hindernis und
die Technik kann dem Schutz des charakteristischen Stadt-
bildes Rechnung tragen. Also los! Oh nein, vie Brücke

Welch großes Unglück bedeutet es für ein Vögelchen,
wenn ihm seine Wiege, die mit soviel Kunst und Mühe her-
gestellt wurde, zerstört wird! Es scheint unmöglich, daß es

noch von Menschen auf mutwillige Weise geschehen könnte!
Aber "

Ein andermal kroch der Verfasser durch das tropf-
nasse Gebüsch, um das köstliche Schauspiel zu genießen,
wie die Singdrossel ihre Jungen badet und zwar im Nest-
chen, das sich beim Regen mit Wasser füllt und dann durch

Neigen des Randes wieder entleert wird.

Da Ramseyer seine Vogelbücher für die Schule und
die Kinder schreibt, hat er die unterhaltliche und leichtfatz-
liche Form der Erzählung als Darstellungsform gewählt-
Die Vögel treten gelegentlich selbst handelnd und redend

auf wie im Märchen,- dabei aber bleibt der Versasser im-
mer bei der Wirklichkeit und erfindet nichts Unnötiges dazu-
Ramseper ist ein vorzüglicher Erzähler. Seine Bücher sind

nicht nur für Kinder, sondern auch für Erwachsene ge-
schrieben.

Die drei Bände sind außerordentlich vornehm aus-
gestattet. Math. Potkerat hat sich mit großem Fleiß in
der Vogelwelt umgetan und als Zeichnerin ihr Bestes ge-

geben. Auch Rud. Münger hat mitgearbeitet; er hat dem

Buche durch eingestreute Zeichnungen da und dort eine

besonders reizvolle, poetische Note verliehen. (Siehe unsere
Illustrationen.) Wir möchten „Unsere gefiederten Freunde"
allen Eltern aufs wärmste empfehlen, zum Selbststudium
sowohl wie als unterhaltliche und gewinnbringende Lektüre
für ihre Kinder.

Bütikofer, Viel.

wird trotzdem nicht gebaut! Ich weiß, warum. Es fehft

an einer andern, unsichtbaren Brücke. Diese soll die Kluft
zwischen persönlichen Interessen und den Bedürfnissen der

Allgemeinheit überspannen. Die unsichtbare Brücke ist leider

noch nicht geschlagen und vorher kann kaum an den Bau
der stolzen, sichtbaren Brücke gedacht werden. Die geistig
Brücke kostet keine Million, nicht einmal einen lumpigeU

Franken, nur etwas guten Willen. Aber dieser gute W>^
ist merkwürdigerweise teurer als die Million!

Die Häuser- und Grundbesitzer der Stadt befürchte"
nach dem Bau der Brücke eine Reduktion der Mietzinse

und eine teilweise Entwertung der Liegenschaften. Sie ziehe"

deshalb die Sache nach Kräften in die Länge und konnte"

dadurch bis heute den Bau verhindern. Sie sehen nicht d>e

armen Pferde, die die schweren Lasten nur mühsam den BerS

hinauf zu ziehen vermögen. Sie sehen nicht die alten LeuG
die keuchend den steilen Weg ersteigen. Sie sehen a"M

nicht die große Schar der Arbeiter, die durch die Wohnung^
Verhältnisse der Stadt längst zur Uebersiedelung in dM

Nachbargemeinde gezwungen wurden und denen der un-

bequeme Weg die ohnehin kleine Mittagspause noch vel-

kürzt. Sie sehen nur den fast alle Iahre größer wervem

den Mietertrag ihrer Häuser und die steigernde WertzM

nähme der Liegenschaften!

Die Kluft zwischen den privaten und den allgemeine"

Interessen ist größer als die, welche der Fluß geschafte"

hat. Letztere lätzt sich mit einer Million überbrücken. Äbe

die Million ist machtlos gegenüber der viel teurern gen

gen Brücke, die noch geschlagen werden mutz. Wann oN

dies geschehen? Ich weiß es nicht. Ich weist nur, datz es v"

der unsichtbaren keine sichtbare, stolze Brücke geben mck
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